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Die Hochsaison für 
Einbrecher beginnt 

Dämmerungseinbrüche Die Sommer-
zeit ist vorüber, man ist der realen Zeit 
nicht mehr eine Stunde voraus. Damit be-
ginnt nun wieder die Zeit der Dämme-
runsgeinbrüche. Da machen es sich fins-
tere Gesellen zunutze, dass die Dämme-
rung schon einsetzt, wenn viele Berufstä-
tige noch nicht zuhause sind. Im Schutz 
der anbrechenden Dunkelheit haben sie 
dann «leichteres Spiel», so Ramona 
Mock, Mediensprecherin bei der Kan-
tonspolizei Bern. Entsprechend steigt die 
Zahl der Einbrüche in dieser Periode all-
gemein an. Entwarnung kann laut Mock 
erst gegeben werden, wenn im nächsten 
Frühling wieder auf Sommerzeit umge-
stellt wird. Wer die Präventionstipps der 
Polizei beherzigt, kann es Einbrechern 
allerdings so schwer machen, dass sie gar 
nicht erst versuchen, einzudringen. 
Wenn das viele tun, besteht die Chance, 
dass es 2016 noch weniger Einbrüche 
gibt als 2015. Da war nämlich die tiefste 
Zahl von Einbruchdiebstählen zu ver-
zeichnen, seit der Kanton Bern eine Kri-
minalstatistik führt. bk – Region  Seite 9

Das gedrängte 
Programm von Haas 

Eishockey Kaum haben die Kollegen 
Pause, muss EHC-Biel-Stürmer Gaëtan 
Haas in die Nationalmannschaft einrü-
cken. Für ihn eine Motivation. Ausruhen 
könne er Anfang der nächsten Woche. 
Aber da will er beim neuen Klub vorbei-
schauen und den Vertrag unterschrei-
ben. Der Weg dorthin dürfte nicht lang 
sein; nach wie vor geht man vom SC Bern 
und einer Vertragsdauer bis 2020 aus. 
Hat Haas diese die Öffentlichkeit so inte-
ressierende Frage beantwortet, wartet 
wieder der EHC Biel. «Ich denke, dass ich 
dann für Biel den Kopf endlich frei habe», 
sagt der 24-Jährige.  
bmb – Brennpunkt Seiten 2 und 3
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Das Künstlerkollektiv OFF SZoEN 
feiert sein 25-Jahr-Jubiläum am 
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Die Amateurinnen aus 
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Kanton hat den «Twannberg» im Visier 
Twann-Tüscherz Das Hotel Twannberg wird geschlossen. Das ruft den Kanton auf den Plan: Das Amt für 
Migration hat in einer ersten Kontaktaufnahme Interesse für die Unterbringung von Asylsuchenden angemeldet.

Während fast acht Jahren ist das Hotel 
Twannberg betrieben worden. Jetzt ist 
Schluss: Die Betreiberin, die Boas-
Gruppe von Bernard Russi, löscht die 
Lichter, da der Betrieb Jahr für Jahr ein 
Defizit ausgewiesen habe. Russi sagte am 
Mittwoch im BT, er wolle den Betrieb ver-
kaufen oder «unter einem neuen Kon-
zept» in die Zukunft führen. Noch am sel-

ben Tag ging beim Hotel Twannberg eine 
Mail vom Amt für Migration und Perso-
nenstand des Kantons Bern ein. 

«Der Migrationsdienst des Kantons 
Bern ist laufend auf der Suche nach 
Unterbringungsmöglichkeiten für Asyl-
suchende», heisst es in der Nachricht, die 
dem BT vorliegt. Bei Interesse freue man 
sich auf eine Kontaktaufnahme. 

Es ist nicht das erste Mal, dass der 
Twannberg mit einem Asylzentrum in 
Verbindung gebracht wird. 2009, als die 
Besitzerin Stiftung Feriendorf Twannberg 
die Anlage abstossen wollte, mietete der 
Kanton die Liegenschaft für zwei Jahre, 
um ein Durchgangszentrum für bis zu 200 
Asylsuchende einzurichten. In den dama-
ligen Gemeinden Twann und Lamboing 

regte sich sofort Widerstand, Unterschrif-
ten wurden gesammelt und mit dem Gang 
vor Gericht gedroht. Der Kanton zog sich 
schliesslich aus dem Mietvertrag zurück. 
Nicht wegen des Widerstands, wie es da-
mals hiess, sondern weil man nicht mehr 
auf den Twannberg angewiesen sei. Nun 
könnte das plötzlich wieder anders ausse-
hen.  lsg  – Region Seite 8

Das Zukunftsmodell 
für Hausärzte 

Orpund Hausärzte werden in der 
Schweiz zunehmend Mangelware. Im 
Seeland gibt es bereits jetzt zu wenige. 
Fast die Hälfte davon erreicht in wenigen 
Jahren das Pensionsalter. Nachfolger 
fehlen. Für eine gute medizinische 
Grundversorgung empfiehlt die OECD 
einen Hausarzt pro 1000 Einwohner. In 
den Gemeinden Safnern, Orpund, Mei-
nisberg und Scheuren leben über 6000 
Menschen – und nur ein einziger Haus-
arzt: Michel Marchev aus Safnern ist 
heute 65 und suchte seit Jahren nach 
einem Nachfolger, der seine Patienten 
weiter betreut. Projekte in Safnern für 
eine Gruppenpraxis strandeten mangels 
geeigneter Nachfolger. Nun hat sich in 
Orpund eine glückliche Wendung erge-
ben: Am Montag eröffnet Michel Mar-
chev zusammen mit drei anderen Ärzten 
das Hausärztezentrum in Orpund. So-
mit ist die medizinische Grundversor-
gung in diesen Gemeinden wieder im Lot. 
Für Orpund ist das Hausarztzentrum ein 
Glücksfall, wie Gemeindepräsident Jürg 
Räber sagt. bjg– Region Seite 7

Biel Auf Plakaten in der zweisprachigen Stadt Biel wird noch immer mehrheitlich auf Deutsch geworben. Vielen Firmen kommt 
es zu teuer, bilingue Werbeplakate zu drucken. «Zweisprachigkeit sollte in beide Richtungen funktionieren, ich bedaure deshalb 
diese Situation», sagt David Gaffino (Bild) vom Rat für französischsprachige Angelegenheiten. bal  Bild: Peter Samuel Jaggi – Region Seite 4

Wo bleibt die frankophone Werbung? 
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Vier Hausärzte sorgen für über 6000 Einwohner 
Orpund Jahrelang fand der Safnerer Hausarzt Michel Marchev keinen Nachfolger. Nun wird seine Vision wahr: Am Montag startet die 
Gruppenpraxis in Orpund. Sie ist ein beispielhaftes Modell für die Zukunft der medizinischen Grundversorgung im ländlichen Gebiet.

Brigitte Jeckelmann 

Freitagabend, 17 Uhr. In der Pra-
xis von Michel Marchev am Mei-
senweg in Safnern herrscht noch 
Hochbetrieb. «Ich komme gleich, 
es ist noch ein Patient im Rönt-
genzimmer», lässt er die Besu-
cherin wissen. Im Wartezimmer 
liegen Kinderspielsachen am Bo-
den, auf dem Tisch eine Beige 
Zeitschriften. Eine Uhr tickt.  

Dann erscheint Marchev, bit-
tet in sein Konsultationszimmer 
und sagt, er freue sich riesig. Sie-
ben Jahre lang hat er nach einem 
Nachfolger für seine Praxis ge-
sucht. Nun hat er es geschafft: 
Jetzt, mit 65, kann er guten Ge-
wissens an seinen nahenden Ru-
hestand denken. Am Montag er-
öffnet er zusammen mit drei wei-
teren Hausärzten in Orpund im 
ehemaligen Gemeindehaus ein 
Ärztezentrum. Dieses ist zentral 
im Dorf gelegen und grenzt an 
das neu eröffnete Alterszentrum.  

Nicht den Schlüssel drehen 
Marchev liebt seinen Beruf. «Ich 
wusste schon mit 15, dass ich 
Hausarzt werden will», sagt er. 
Aus Verantwortungsgefühl gegen- 
über seinen Patienten hätte er es 
nicht übers Herz gebracht, «ein-
fach den Schlüssel meiner Praxis 
zu drehen und in Pension zu ge-
hen». So hat er sich frühzeitig da-
ran gemacht, junge Hausärzte zu 
suchen, die bereit gewesen wären, 
an seine Stelle zu treten. Mehr 
noch: Ihm schwebte eine Grup-
penpraxis in Form eines Ärzte-
zentrums für die Region vor. Denn 
er ist seit Jahren der einzige Haus-
arzt in den Gemeinden Meinis-
berg, Safnern, Orpund und Scheu-
ren. Marchev: «Mit um die 6000 
Einwohnern ist das Potenzial für 
ein solches Zentrum vorhanden.»  

Er setzte sich mit den Gemein-
debehörden in Verbindung, um 
gemeinsam nach einer Lösung zu 
suchen. 2012 sah es mit dem Pro-
jekt der Safnerer Burgerge-
meinde in der Überbauung Matte 
zuerst gut aus: Ein Ärztezentrum 
sollte darin entstehen. Doch Mar-
chev suchte vergebens nach ge-
eigneten Interessenten (das BT 
berichtete). «Der Markt ist ausge-
trocknet», sagte er damals. 

Tausende Stellen unbesetzt 
Der Mangel an Hausärzten, be-
sonders in ländlichen Gegenden, 
ist schweizweit ein Problem. Wie 
prekär die Lage ist, macht die ak-
tuelle Work-Force-Studie des 
universitären Zentrums für 
Hausarztmedizin beider Basel 
klar: Bis in zehn Jahren sollen für 
eine ausreichende Grundversor-
gung 5000 Vollzeitstellen für 
Hausärztinnen und -ärzte unbe-
setzt sein. Bereits heute fehlen 
2000 Hausärzte, um die Empfeh-
lung der Organisation für wirt-
schaftliche Zusammenarbeit und 
Entwicklung (OECD) für eine 
ausreichende Versorgung von 
einem Hausarzt pro 1000 Ein-
wohner zu erfüllen.  

Im Seeland zeigt sich dasselbe 
Szenario: Gemäss dem Ärztenetz-
werk Seelandnet besteht bereits 
jetzt ein Mangel, wie Geschäftslei-
terin Barbara Rentsch sagt. Dem 
Seelandnet sind heute 42 Haus-
ärztinnen und -ärzte angeschlos-
sen. Fast die Hälfte von ihnen geht 
laut Rentsch in den nächsten fünf 
Jahren in Pension und nimmt 
keine neuen Patienten mehr an. 
Nachfolger sind nicht annähernd 
genügend in Sicht. Rentsch macht 
sich deshalb «grosse Sorgen, ob 
die Schweiz in den kommenden 
zehn Jahren die Qualität und die 

Quantität in der Grundversor-
gung aufrechterhalten kann.» 

Bessere Arbeitsbedingungen 
Die Gründe für den fehlenden 
Hausärzte-Nachwuchs: «Medi-
zinstudenten haben ein falsches 
Bild von der Tätigkeit eines Haus-
arztes», erklärt Michel Marchev. 
Dabei habe sich gegenüber frü-
her viel geändert. Heute müssten 
Hausärzte nicht mehr rund um 
die Uhr erreichbar sein. Dies 
unter anderem dank der überall 
entstandenen Hausarzt-Notfall-
praxen. Im Seeland ist das zum 

Beispiel der Hausarzt-Notfall 
HANS. Ärzte aus den Notfallkrei-
sen Aarberg, Büren, Lyss und Er-
lach haben sich in einem Verein 
zusammengeschlossen. Sie be-
treiben im Spital Aarberg einen 
Notfallposten. Patienten können 
sich hier ausserhalb der Praxisöff-
nungszeiten, abends, an Wochen-
enden und Feiertagen melden. 
Die Hausärzte teilen sich die 
Dienste untereinander auf.  

Ein weiterer Grund: «Heute 
studieren mehr Frauen als Män-
ner Medizin», sagt Marchev. Viele 
Frauen arbeiten Teilzeitpensen, 

um Familie und Beruf unter einen 
Hut zu bringen. So würden Stel-
lenprozente fehlen. Erschwerend 
kommt laut Marchev ein «schwie-
riges gesundheitspolitisches Um-
feld mit fehlenden konkreten Zei-
chen zur Förderung der Haus-
ärzte» hinzu.  

Nicht zuletzt «ist auch der fi-
nanzielle Anreiz ein Thema». 
Viele würden eine Spezialisierung 
auf einem Gebiet anstreben, weil 
da mehr zu verdienen sei. «Dabei 
konnte ich mich nie über zu wenig 
Einkommen beklagen», sagt Mi-
chel Marchev, der zugleich als 
Lehrbeauftragter der Universität 
Bern junge Medizinstudenten be-
treut, die einen Teil ihrer Ausbil-
dung in seiner Praxis absolvieren.  

Gruppenpraxen im Trend 
Um sich die Arbeitslast zu teilen, 
haben sich Ärzte in den letzten 
Jahren deshalb zunehmend in 
Ärztezentren und Gruppenpraxen 
zusammengeschlossen (siehe 
Grafik). Michel Marchev ist da-
von überzeugt, dass dies der einzig 
mögliche Weg ist, um die Grund-
versorgung künftig sicherzustel-
len. Heute gibt es spezialisierte 
Firmen, die den Ärzten den Start 
erleichtern. Dies, indem sie geeig-
nete Räumlichkeiten ausfindig 
machen und diese mit den nötigen 
Gerätschaften wie beispielsweise 
EDV, Röntgen und Labor ausrüs-
ten.  

Eine davon ist «Praxamed» aus 
Bätterkinden. Geschäftsführer 
Werner Bill sagt, das Ärztezent-
rum in Orpund sei für ihn ein «Er-
folgsmodell». Durch seine Bezie-
hungen zu Generalunternehmern 
habe er erfahren, dass im Dorf ein 
Alterszentrum entstehe. Da sei 
ein Ärztezentrum gleich daneben 
keine abwegige Idee.  

Zudem habe er nach einer kur-
zen Recherche herausgefunden, 
dass Michel Marchev rundum der 
einzige Hausarzt sei. «Ich habe 
mich mit ihm zusammengesetzt 

und ihn gefragt, ob er an einer Zu-
sammenarbeit interessiert sei.»  

Standortvorteil für Orpund 
Für Marchev war dies eine un-
erwartete Wendung. Er hatte in-
zwischen kaum mehr an eine er-
folgreiche Nachfolgelösung ge-
glaubt. Marchev und Bill suchten 
unter den Hausärzten in der Re-
gion nach geeigneten Kandidaten 
– und fanden sie in Biel: Elisabeth 
Perrin und Bernhard Grob sag-
ten zu. Nun waren sie mit Mar-
chev schon ein Trio. Das Spe-
zielle: Alle drei sind im Pensions-
alter. Sie planen, ihre Arbeitszei-
ten nach und nach zu reduzieren 
und so sanft in den Ruhestand 
überzutreten.  

Der vierte Arzt im Bund, Mi-
chael Reber, kommt aus Deutsch-
land und wird seine Stelle im 
Hausärztezentrum Mitte Novem-
ber antreten. Er ist mit knapp 50 
der Jüngste. Werner Bill von 
«Praxamed» sagt, die Suche nach 
jüngeren Hausärzten für das 
Zentrum gehe also noch weiter. 
«Doch vorerst haben wir zumin-
dest einige Jahre gewonnen.»  

Auch für Orpund ist das Ärzte-
zentrum ein «Glücksfall», wie Ge-
meindepräsident Jürg Räber sagt. 
Es sei ein «klarer Standortvorteil» 
für eine Gemeinde, wenn die me-
dizinische Grundversorgung gesi-
chert ist. Denn ob es einen Arzt im 
Dorf hat, sei gerade für junge Fa-
milien ein Faktor, sich für einen 
Wohnort zu entscheiden.  

Räber: «Wir haben das Projekt 
unterstützt, indem wir dafür ge-
sorgt haben, dass die bauliche 
Seite mit all den notwendigen Be-
willigungen schlank über die 
Bühne gegangen ist». Für ihn per-
sönlich sei das Ärztezentrum «ein 
Riesengewinn, nachdem wir in 
Orpund jahrelang keinen Arzt 
hatten».  

Zusammenfassung der Studie unter 
www.bielertagblatt.ch/hausarzt

Michel Marchev wollte seine Patienten nicht sich selbst überlassen. Mit dem Hausärztezentrum in Orpund konnte er sich einen Traum verwirklichen. Daniel Mueller

Grafik: BT/ml  Quelle: SeelandNet/Berufsverband der Schweizer Ärzte FMH
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Davon werden in den nächsten 
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«Ich wusste 
schon mit 15, 
dass ich 
Hausarzt 
werden will» 
Michel Marchev


